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wird auf diesem sonnigen, windgeschützten und aussichtsreichen Umgelände im
Laufe der nächsten Jahre ein schönes städtisches Bürgerheim, terassenförmig
angeordnet, sich erheben.

Bild 8 führt uns nach Netstal. Die Lufthänge rechts und das grosse Heiss-

hänge- und Fabrikationsgebäude links gehörten zur Druckfabrik der Herren
Weber & Cie. 1820 als Türkischrotfärberei gebaut, wurde sie später zu einer
Druckfabrik erweitert, erzeugte im Laufe [der Jahrzehnte alle möglichen Arten

glarnerischer Druckwaren, stellte jedoch im Mai 1904, ebenfalls als Folge der

allgemain ungünstigen Lage der Druckerei, ihren Betrieb ein. Später von der
st. gallischen Firma Leumann, Bosch & Cie. erworben, wurde der hier im Bilde
sichtbare Teil der Fabrik abgetragen, dagegen ein anderer neuerer Teil in eine

Baumwoll-Eeinweberei umgewandelt. A.J.

Sämtliche Bildvorlagen wurden uns von Herrn Fritz Luchsinger-Trümpy, zur
Bleiche in Glarus, in freundlichster Weise zur Verfügung gestellt. Alle Reproduktionen,

mit Ausnahme von Abb. 1, sind nach den eigenen künstlerischen Photographien
Herrn F. Luchsingers angefeitigt.

VOM FRIEDHOF.
Von Hans Bernoulli, Basel.

Unsere Friedhöfe sind — wir wissen es alle — von einer beklagenswerten
Hässlichkeit; unsere Totenehrung hat fast widerwärtige Formen angenommen.
Wir wollen es nicht glauben, dass unser Leben ein so unerfreuliches Abbild
verdient, wir hoffen, dass Befangenheit und Ungeschicklichkeit die Ursachen des

trüben Bildes sind; wir glauben trotz allem, dass unsere Toten eine würdigere
Ruhestätte verdienen.

Es ist vielleicht von gutem, wenn in unsern Friedhöfen etwas einzieht von dem
demokratischen Wesen, das heute die Welt erfüllt. Wenn das menschliche Mass,
das gleiche Anrecht aller an die Gaben der Natur, wenn eine gewisse Brüderlichkeit

auch hier sich geltend macht. Nicht als ob dann alles individuelle Leben
ersterben, eine öde Gleichheit herrschen müsste, aber doch ein feines liebliches
Beieinanderwohnen, ein Gleichgeordnetsein. Das Aufwandmachen und Dicktun
sollte angesichts des Todes unmöglich sein, das üppige Wesen der Grabsteinkünste

sollte einer einfacheren, würdigeren Art der Totenehrung Platz machen.
Es lässt sich denken, dass an der Friedhofmauer ringsum die Grabmäler aus

einfachen Schriftplatten bestehen, in die Mauer eingelassen. Keine über den Mauerrand

oben hinausragend, alle bescheiden in das Mauerfeld eingeordnet, gleichmässig
gereiht. Vibrierendes Leben zeigt sich erst beim Herantreten : es wechseln schlichte
und ovale Platten, kleine quadratische Tafeln, hohe schmale Steine, flache und von
einfachem Profil beränderte, mit vertieftem, mit erhabenem Schriftfeld. Die Schrift
bald eingegraben, bald aufgemalt, vergoldet oder dunkel, fein oder gross,
angeordnet in vielen Zeilen oder zwei Worten nur. Wie fein mussten da die Weidenzweige

hin und her wehen, die Sonnenflecken auf und ab huschen über den stillen
Platten der langen Mauer.
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wirä auf äiesem sonnigen, winägesckützten unä aussicktsreicken bimgelänäe im
baute äer näcksten ^snre ein scbönes stäätiscbes Stt^Ft?^«tt'm, terassenförmig ange-
oränet, sicn erneben.

öilä 8 fübrt uns nscb vVe/s/a/. Die buktbänge recbts unä äas grosse bleiss-

Känge- unä fabrikationsgebäuäe links gekürten /ur DrucKksbriK äer blerren
tp^öe^ 1820 als l'ürkisckrotkärberei gebaut, wuräe sie später zu einer
Druckfabrik erweitert, erzeugte im bauke ^äer ^akrzeknte alle möglicben ^rten
glarneriscber Druckwären, stellte jedock im iVlai 1904, ebenfalls als folge äer

allgemsin ungünstigen bage äer Druckerei, ikren öetrieb ein. Später von äer
st. galliscken l^irms beumann, öösck Li Lie. erworben, wuräe äer Kier im öilde
sicbtbare l'eii äer Fabrik abgetragen, äsgegen ein anäerer neuerer l'eii in eine

öaumwoll-feinweberei umgewandelt. /l./.

S/tt'c«e? /« <I/a/Ä5, /« /«ll«a'//c«s/e'' UXeM 21«/- Fes/e///. /l//e /?<?/?wa'll/!:-

V0tV^ k"^ll2l)tt0ss.
Von ttan« Sernou///, Lasel.

Dnsere briedböke sinä — wir wissen es alle — von einer beklagenswerten
blässlicKKeit; unsere lotenekrung Kst kast wiäerwärtige Normen angenommen.
Vi7ir wollen es nickt glauben, äass unser beben ein so unertreulickes Abbild ver-
dient, wir Kokken, ässs öekangenkeit und bingescbicKIicKKeit äie blrsacken des

trüben öildes sind; wir glauben trotz allem, dass unsere l'oten eine würdigere
Kubestätte verdienen.

tls ist vielieickt von gutem, wenn in unsern friedköken etwas einziekt von dem
demokratiscken Vi/esen, das Keute die Vi/elt erfüllt. Vi/enn das menscklicke iVlass,

das gleicke ^nreckt aller an die (laben der iNatur, wenn eine gewisse örüder!ick-
Keit aucb Kier sicb geltend mackt. »iickt als ob dann alles individuelle beben
ersterben, eine öde (ZIeicKKeit KerrscKen müsste, aber dock ein keines lieblickes
öeieinanderwoknen, ein (ZIeicKgeordnetsein. Das ^ukwandmacken und Dicktun
sollte angesickts des l'odes unmöglick sein, das üppige Viesen äer Orabstein-
Künste sollte einer einkacberen, würäigeren ^rt äer l'otenekrung Platz macKen.

Iis Iässt sicK denken, äass an der briedbokmauer ringsum die (Zrabmäler aus
einkacben Scbriftplatten besteken, in die iVlauer eingelassen. Keine über den iVlauer-
rand oben Kinsusragend, alle besckeiäen in äas iVlauerkelä eingeoränet, gieickmässig
gereikt. Vibrierenäes beben zeigt sicb erst beim blerantreten: es wecbseln scblickte
und ovale platten, Kleine qusdratiscke l'afeln, Koke sckmale Steine, flacke und von
einfackem prokil beränderte, mit vertieftem, mit erkabenem ScKriktteld. Die Scbrikt
bald eingegraben, bald ausgemalt, vergoldet oder dunkel, kein oder gross, ange-
ordnet in vielen seilen «der zwei Vi7orten nur. V</ie kein müssten da die Vi/eiden-
zweige Kin unä Ker weken, äie Sonnenflecken auf unä ab KuscKen über äen stillen
platten äer langen iVlauer.
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Abb. g. Einfassung eines Gräberfeldes mit liegenden Platten. Federzeichnung

von Hans Bernoulli. — Fig. g. Dalles funéraires disposées en
bordures d'enceinte pour un cimetière. Dessin à la plume de Hans Bernoulli.

Und an den Kanten
der grossen Gräberfelder
lägen in langen Reihen
Platten gleichgross, flach,
ein wenig nach vorne
geneigt. In gleichen
Abständen, zwanzig, dreissig,

ja fünfzig helle
Akzente im grünen Rasenband

vor einer langen
Reihe blühender "Büsche.
Und beim Nähertreten
würde man auch hier
wieder in der Gleichheit
der Masse eine feine
Verschiedenartigkeit gewahren:

Platten mit scharfen
Kanten, mit leichter
Rundung, Schriften mit
Linien eingefasst, dopoval

geführt oder inpelt, dreifach, die Linien bald der Kante entlang, bald
zierlichem Wechselspiel.

Die Gräberfelder von hochragenden Bäumen und bunten Büschen eingefasst
würden eine grosse Schar gleichartiger Steine aufnehmen, Hunderte, alle von gleichen
Umrissen, das Antlitz alle nach derselben Seite gewendet. Doch die Starrheit, die
Grossartigkeit des Ganzen würde sich auflösen in ein reiches Leben unendlich
vieler Einzelwesen, wenn wir dem Einzelnen nachgehen würden : innerhalb
desselben Umrisses zeigt ein jeder Stein seine Besonderheit. Bald ist ein Kreuz, bald
ein Schmetterling eingemeisselt, eine Lampe oder eine Blume. Die Anordnung
der Schrift, des vornehmsten Schmuckes, bei jedem Stein neu überlegt, in tausendfältigen

Feinheiten durchgeführt. Und zwischen den gleichartigen Steinen ein reiches
Leben von dunkelgrünen Büschen, von Rosensträuchern, von duftigem Gezweig.

Wieviel Kunst und Reichtum kann solch ein Friedhof aufnehmen und wie
würdig und anständig in seiner schönen Einordnung dann auch der einfachste,
schmucklose Stein.

Wenn nun die Gräber so einfach werden sollen, wo bleibt der Reichtum, wo
bleibt der Verdienst der Bildhauer, die vor den Toren unserer Friedhöfe lagern?

Es muss möglich sein, auch in dem engen Geviert des Friedhofes den Blick
aufs Allgemeine zu lenken. An Stelle eines reich ausgeführten Grabmales wird
wohl ein einfacher Stein treten, aber es mag nun ein Brunnen sich am nächsten
Wegkreuz erheben, oder an Stelle der bescheidenen Einfriedigung eine Mauer,
oder es werden neue steinerne Bänke gestiftet, oder die Anpflanzung einer neuen
Allee. Eine Böschung wird durch eine Futtermauer ersetzt, eine Rampe durch eine
Treppe. Ein bekiester Weg wird mit Steinplatten belegt, eine Allee wird durch
Steineinfassung ausgezeichnet — namenlose Stiftungen in Erinnerung an geliebte
Verstorbene.

Der Reichtum, der bisher dem Einzelnen zugute kam, wird fortan dem Ganzen
dienen.

— Eine Fabrik bei Frankfurt, in der bei einem Unglücksfalle eine Gruppe
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/ibd, 9, IZlnkussung eines Orsberkeicles mlt IleAenclen platten, I^ecler^elcK-
nunZ von l-Iuns Sernoulll, - ^IF, s, Oslles tuneralres riisposees en bor-
clures cl'enceinte pour un cimeriere, Oessln s w piume ge tjuns SernouIIi,

Unä an äen Kanten
äer grossen (Zräberkeläer
lägen in langen Keinen
platten gleickgross, klack,
ein wenig nacn vorne
geneigt, ln gleicken ^b-
stanäen, zwanzig, dreis-
sig, ja künlzig Iielle ^K-
zente irn grünen Käsen-
banä vor einer langen
Keine blübender'öüscke,
Unä beim Ixläbertreten
würäe man aucb Kier
wieäer in äer OleicKKeit
äer ivlssse eine keine Ver-
sckiedensrtigkeit gewak-
ren: platten mitsckarken
Kanten, mit leickter
Kunäung, ScKritten mit
binien eingekasst, dop-

peit, äreikack, äie binien balä äer Kante entlang, balä oval gekükrt oäer in
zierlickem Vt/ecKselspieb

Oie (Zräberkeläer von KocKragenäen Läumen unä bunten öüscben eingekasst
würäen eine grosse Scbar gleiebartiger Lteine aufnebmen, blunäerte, alle von gleicben
Umrissen, äas Antlitz alle nacb äerselben Leite gewenäet. OocK äie LtarrKeit, äie
OrossartigKeit äes Oanzen würäe sicK auflösen in ein reickes beben unenälicb
vieler binzelwesen, wenn wir äem binzelnen nacbgeben würäen: innerkalb äes-
selben Umrisses zeigt ein jeder Ltein seine öesonderkeit. öald ist ein Kreuz, balä
ein Lcbmetterling eingemeisselt, eine bampe «äer eine ölume. Oie Anordnung
äer LcKrikt, äes vornebmsten ScKmucKes, bei jeäem Ltein neu überlegt, in tausend-
kältigen beinbeiten äurcbgekükrt. Unä zwiscken äen gleickartigen Steinen ein reickes
beben von dunkelgrünen öüscken, von KosensträucKern, von äuktigem Oezweig.

Vt/ieviel Kunst unä KeicKtum Kann solck ein briedkok auknekmen unä wie
würdig unä anstänäig in seiner sckönen binordnung äsnn auck äer einkackste,
sckmucklose Ltein.

Vi/enn nun äie Oräber so einkack weräen sollen, wu bleibt äer KeicKtum, wo
bleibt der Verdienst der öildksuer, die vor den 'boren unserer briedköke lagern?

Ls muss möglick sein, auck in dem engen Oeviert des brieäkokes den ölick
auks ^»gemeine zu lenken, ^n Lteiie eines reick ausgekükrten Orabmales wird
wobl ein einkacber Ltein treten, aber es mag nun ein örunnen sicK am näcksten
Vi/egKreuz erkeben, oäer an Stelle äer bescbeiäenen Lirikrieäigung eine iVlauer,
oäer es weräen neue steinerne öänke gestiktet, oäer äie Anpflanzung einer neuen
^Ilee. bine ööscbung wirä äurck eine buttermauer ersetzt, eine Kampe durck eine
treppe, bin bekiester Vt/eg wird mit Steinplatten belegt, eine ^llee wird durcb
Lteineinkassung ausgezeicknet — namenlose Stiftungen in Lrinnerung an geliebte
Verstorbene.

Oer KeicKtum, der Kisker äem binzeinen zugute Kam, wirä kortan äem Oanzen
dienen.

— bine babrik bei brankkurt, in der bei einem Unglücksfalle eine Oruppe
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/AM), jo. Gräberfeld mit stehenden Platten von verschiedenartigem Um-
riss. Federzeichnung von Hans Bernoulli. — Fig. io. Cimetière avec pierres

tombales plates, debout, mais aux contours variés.

Arbeiter ums Leben kam,
hat den Arbeitern
einfache Steine setzen lassen,
für den bescheidenen
Vorortfriedhof aber ein
schönes Portal gestiftet.

Es wird möglich sein,
den Dank des Staates
durch Bestattung in den
Ehrengräbern auszusprechen.

Mit besonderer
Liebe wird man die
Kinderfriedhöfe

zwischen die Gräberfelder
der Erwachsenen betten.
Man wird immer stärker
empfinden, dass nur der
höchsten Kunst die
Gestaltung des Friedhofes
anvertraut werden darf.

Für Ungezählte bedeutet die Grabschrift das erste und letzte Auftreten in der
Öffentlichkeit. Die bescheidene Jungfer, der kleine Knecht, die Frühverstorbenen,
die endlose Schar der nach stillem Lebenslauf Vollendeten, sie, die zu Lebzeiten
nie in den Tagesblättern, in Reden und Ratsversammlungen genannt wurden, sie

erhalten einen Gedenkstein mit eingemeisselter Schrift und geben sich zum erstenmal

der Gemeinde kund. Lüftet sich endlich der Schleier über ein stilles,
einsames Leben, über ein bescheidenes Dasein, über ein verdecktes kostbares Wesen?
Wir gehen die Gräberreihen auf und ab, wir finden nur Namen und Zahlen, die
ein Lebensgeheimnis besiegeln. Da und dort ein Spruch, der die Zugehörigkeit
des Abgeschiedenen zur Landeskirche bezeugen mag, oder dürftiger noch, bloss
die Angabe einer Spruchstelle.

Unsere Grabmäler
sind zum Totenregister
geworden.

Lebte nicht in jedem
der vieltausend Namenlosen

eine unsterbliche
Seele, hat sich nicht im
bescheidensten Lebensgang

etwas geregt von
Selbstgefühl und etwas
zum Licht gerungen von
der kommenden höhern
Menschlichkeit? Dürfen
in der Grabschrift nicht
endlich die lebenslang
verhaltenen Gefühlespre-

U o C II • A Ol U '(r Abb. ii. Giäberfeld mit stehenden Platten von gleichartiger Ausführung.
Ctien r bOll in ueriiCnnit Fig.n. Cimetièreavecpierrestombalesplates,deboutetd'untypeuniforme.

I,

P=P=3
HieR «NWT

DM ARlTUHTt.

DR.F.TWIK.H
Cr f fARG PU
«ftTFtft lïiNO

IH".«**'
ÉWMftWftK

U
Hu.a/3o?iT

1 0^£*£&Gccc7rrr*a-
AMA*

B.weïsw,,er' lv>A U«- *'•
A*

A
'rit,

^ «M,

129

^db, Oräberselcl niit stelienclen platte,, vo„ verscliieclenartigem vm-

Arbeite,' ums beben Kam,
bat den Arbeitern ein-
kacke Lteine setzen lassen,
kür cten bescbeidenen
VururtkriedKuk aber ein
sckönes portal gestiftet.

bs wird möglick sein,
clen Dank des Staates
clurcb lZestattung in clen

bkrengräbern auszuspre-
cben. ivlit besonderer
biebe wird man die

Kinderkriedböke zwi-
scben die (Zräberkeider
der brwacbsenen betten.
iVlan wird immer stärker
empfinden, dass nur der
Köcbsten Kunst die Oe-
Haltung des briedkokes
anvertraut werden darf.

bür UngezäKIte bedeutet die QrabscKrikt das erste und letzte Auftreten in der
ÖkkentlicKKeit. Oie besclieidene jungker, der Kleine Knecbt, die brübverstorbenen,
die endlose Scbar der nacb stillem bebenslauk Vollendeten, sie, die zu bebzeiten
nie in den 'bsgesblättern, in peden und Patsversammlungen genannt wurden, sie
erbalten einen (ZedenKstein mit eingemeisselter ScKrift und geben sicb zum ersten-
mal der Oemeinde Kund, büktet sicb endlick der ScKleier über ein stilles, ein-
sames beben, über ein bescbeidenes Ossein, über ein verdecktes Kostbares Vi/esen?
Vi7ir geben die OräberreiKen auk und ab, wir finden nur tarnen und Labien, die
ein bebensgebeimnis besiegeln. Oa und dort ein Spruen, der die ^ugekörigkeit
des ^bgesckiedenen zur bandeskircke bezeugen mag, oder dürftiger nocK, bloss
die Angabe einer Lprucn-
stelle. Unsere (Zrabmäler
sind zum lotenregister
geworden.

bebte nicbt in jedem
der vieltausend kramen-
losen eine unsterblicke
Leele, Kst sicK nickt im
besckeidensten bebens-

gang etwas geregt von
SelbstgeküKI und etwas
zum bicbt gerungen vun
der Kummenden Kobern
ivlenscKIicKKeit? Oürken
in der OrabscKrikt nickt
endlick die lebenslang
verbaltenen (ZeküKIespre-

r, II ^ c ^, st ^dö, UrÄderkeili mit steNenöen platten von gieiei,artiger/XnsfülirunA,
cnen 5 JOII IN oer Jcnrill ^IS,^, cimetlereuvecpierrest«mbalespiates,cledautetcl^,ntvpenniknrme.

o^r,?/wrn
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nicht noch etwas nachzittern von dem Persönlichen, das der Geringste unter uns
in sich trägt?

Wieviel lebensvoller, wenn zwischen den Rosenbüschen unserer Friedhöfe
Schrift um Schrift etwas ahnen liesse von dem Leben dieser ungekannten Streiter.

„Hier harrt der Auferstehung die gläubige Tochter."
„Hier ruht nach unstätem Leben unser vielgeliebter Sohn."
„Hier ruhen die Gebeine unseres ehrenwerten und tätigen Freundes."
„Hier schläft das uns früh entrissene Geschwisterpaar."
„Zum Andenken des in Südamerika Verschollenen."
„Den unvergesslichen Eltern."

Und wie gedenken wir all derer, die in der Öffentlichkeit hervortreten durften
schon bei Lebzeiten, die sich in engem oder weitem Kreise einen Namen gemacht
haben Die in ihrem Beruf, im geistigen Leben eine Rolle gespielt haben, deren
Geschick mit grossen Begebenheiten verflochten war, deren Leben tragisch endete?
Wie lebhaft und eindringlich mussten von diesen die Steine zeugen — auch für
sie finden wir nun Namen und Daten. Ja, es will uns sogar scheinen, je grösser
die Berühmtheit, um so lakonischer die Grabschrift.

Mit Ergriffenheit lesen wir die Totentafel der anno 1798 Gefallenen im Münster
zu Bern. Ein Stein an der Stadtkirche Thun berichtet einfältig und rührend von
einem Unglücksfall auf der Aare, dem sieben junge Leben zum Opfer fielen. Im
Basler Kreuzgang flackert noch heute etwas vom Stolz der Bürgerschaft und der
Fakultät aus der Grabschrift des „Mathematicus incomparabilis". Auf dem
verlassenen Friedhof bei der Jonction in Genf lesen wir mit Respekt und der Ahnung
eines weitgreifenden Wirkens die ausführliche Grabschrift von Pictet de Rochemont.
Wie auskunftsreich sind die Grabschriften von Erasmus im Basler Münster, von
Maupertuis im Dornacher Kirchlein. Zwischen den Farrenkräutern des Friedhofes
der Märzgefallenen in Berlin entziffert man die Schrift, die seltsam und tief
berührt, „ein unbekannter Mann".

Es war ehedem eine Sache, an die man Fleiss und Kunst wandte, das
Verfassen der Grabschrift eines Grossen — es möchte uns scheinen, als ob wir da
noch vieles zu lernen hätten.

Grabschrift und formale Ausbildung des Grabsteines sollten sich ergänzen und
durchdringen wie Text und Melodie eines schön gebauten Liedes, und der
einzelne Stein sollte sich einordnen in das Gefühl des Friedhofes mit Takt und
Feingefühl.

Es sollte selbstverständlich werden, dass man die Toten nicht verunehrt mit
lächerlichem Aufputz, dass die Nähe des Todes sich nur verträgt mit Einfalt oder
mit höchster Kunst. H. B.

RATSCHLÄGE FÜR FRIEDHOFGESTALTUNO.
Ratschläge für gute Neuanlagen und würdige Instandhaltung der Friedhöfe,

für den Schmuck der Gräber, sowie für die Wahl der Inschriften auf den Gräbern.
Im Auftrag der Kirchensynode, unter Mitwirkung der bernischen Vereinigung für
Heimatschutz herausgegeben vom Synodalrat des Kßntons Bern. Druck und
Kommission von Bühler «3t Werder, Bern 1919.

Der evangelisch-reformierte Synodalrat hat in erfreulichem Entgegenkommen
die bernische Vereinigung für Heimatschutz um ihre Mitwirkung gebeten, bei der
zweiten Auflage seines rasch vergriffenen Werkleins über Friedhofpflege, die nun
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nickt nocn etwas nackzittern von äern KersönlicKen, äas äer Geringste unter uns
in sicK trägt?

V/ieviel lebensvoller, wenn zwiscken äen KosenbüscKen unserer brieäköte
Scbrikt um ScKrikt etwas abnen liesse von äem beben äieser ungenannten Streiter,

„btier Karrt äer ^ukerstekung äie gläubige lockter."
„btier rubt nacK unstätem beben unser vielgeliebter Sobn."
„btier ruken äie Oedeme unseres ebrenwerten unä tätigen breunäes."
„blier scblakt äas uns trüb entrissene Oescbwisterpaar."
,,/^um Andenken äes in Südamerika VerscKollenen."
„Den unvergesslicken bitern."

Und wie geäenken wir all äerer, äie in äer ÖkkentlicKKeit Kervortreten äurkten
sckon bei bebzeiten, äie sicK in engem oder weitem Kreise einen iVamen gemackt
Kaden? Die in ikrem tZerut, im geistigen beben eine Koile gespielt Kaden, äeren
OescKicK mit grossen Legebenbeiten verkiockten war, äeren beben tragisck enäete?
Vl/ie lebkakt unä einäringlicb mussten von äiesen äie Steine zeugen — aucn kür
sie kinäen wir nun Ixlamen unä Osten, js, es will uns sogar scbeinen, je grösser
äie LerüKmtKeit, um so iakoniscker äie Orabscbrikt.

ivlit brgrikkenbeit lesen wir äie latentste! der anno 1798 QetsIIenen im ivlünster
zu Lern, bin Stein an äer StaätKircbe l'Kun bericbtet einkäitig unä rükrenä von
einem b/nglückskall auk der ^sre, äem sieben junge beben zum Opker kielen. Im
Lssler Kreuzgang flackert nocK Keute etwas vom Stolz äer LürgerscKakt unä äer
bakultät aus äer OrabscKrikt äes „IvlatKematicus incomparabiiis". ^uk äem ver-
lassenen brieäkok bei äer jonction in Oenk lesen wir mit KespeKt unä äer Innung
eines weitgreikenäen V>7irKens die austubrlicbe Orabscbrikt von pictet äe IZocKemont.
V>/ie auskunktsreick sinä äie OrabscKritten von brasmus im Lasier ivlünster, von
Ivlaupertuis im Oornacner KircKIein. Zwiscken äen barren Kräutern äes brieäkokes
äer iViärzgekallenen in Lerlin entzilkert man äie ScKrikt, äie seltsam unä tiek be-
rübrt, „ein unbekannter ivlann".

bs war ekectem eine Sacke, an äie man bleiss unä Kunst wanäte, äas Ver-
tassen äer Orabscbrikt eines Orossen — es möckte uns sckeinen, als ob wir äa
nocb vieles zu lernen Kätten.

Orabscbrikt und kormale Ausbildung äes Orabsteines sollten sicK ergänzen unä
cturckäringen wie l'ext unä ivlelodie eines sckön gebauten bieäes, unä äer ein-
zelne Stein sollte sicb einordnen in äss Oekübl äes brieäkokes mit lakt und
beingekükl.

bs sollte selbstverständlicb werden, dass man die loten nickt verunekrt mit
läckerlickem ^ukputz, dass die iVäKe des l'odes sicK nur verträgt mit bintslt oder
mit KöcKster Kunst. //. K,

tür den ScKmucK der Oräber, sowie kür äie Vt/aKI der lnsckrikten auk den Oräbern.
Im ^uktrag der KireKensvnode, unter ivtitwirkung der berniscken Vereinigung tür
bteimatsckutz berausgegeben vom 5r,«o«a/rn/ c/es /(a«/o«s Se/??. Druck und Korn-
Mission von LüKIer Sr Vi/erder, Sern 1919.

Oer evangelisck-rekormierte Svnodalrat Kat in erkreulickem bntgegenkommen
die berniscke Vereinigung kür bieimatscbutz um ikre ivtitwirkung gebeten, bei der
zweiten Auslage seines rascb vergrikkenen V>/erKIeins über briednokpklege, die nun
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